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Zusammenfassung des Beitrags 
Im Rahmen der akademischen Bildung wird der Vermittlung qualitativer Forschungsmethoden diszip-
linübergreifend eine gesteigerte Relevanz beigemessen. Ungeachtet dessen liegen jedoch bisher nur we-
nige didaktische Entwürfe zu ihrer Vermittlung via Online-Medien vor. In dem Beitrag wird daher an-
hand einer Einführungsvorlesung zu qualitativen Forschungsmethoden1 und einer Forschungswerk-
statt zur biografischen Fallrekonstruktion veranschaulicht, wie und mit welchen (didaktischen) Rah-
mungen qualitative Methodenlehre im digital vermittelten Raum gelingen kann. 

Schlüsselbegriffe: Digitale Lehre ● Qualitative Forschungsmethoden ● Flipped-Classroom ● Forschungs-
werkstatt 

1. Relevanz qualitativer Methodenausbildung im Hochschulstudium 

Die Bedeutung, die der qualitativen Methodenausbildung im Hochschulstudium zukommt, 
nimmt disziplin- und fachübergreifend zu. Zum einen sollen Studierende in die Lage versetzt 
werden, entsprechende Studien zu verstehen, kritisch zu reflektieren sowie eigene Forschungs-
designs und -vorhaben zu konzipieren und umzusetzen. Zum anderen wird mit der qualitati-
ven Methodenausbildung ebenso die Hoffnung verbunden, dass Ausbilden von Schlüsselqua-
lifikationen, wie ganzheitliches und analytisches Denken, von Empathie, Kommunikationsfä-
higkeit, Flexibilität, Verantwortungsübernahme, Ambiguitäts-, Irritations-, Frustrations- und 
Unsicherheitstoleranz, zu unterstützen und zu befördern sowie zur Entwicklung einer reflexi-
ven Haltung und dem Anregen von Perspektivenwechseln beizutragen (vgl. Kunz et al. 2020; 
Schreier/Breuer 2020). Entsprechend kommt dem Vermitteln und Erlernen qualitativer For-
schung im Rahmen akademischer Bildung pädagogischer Fachkräfte gegenwärtig eine beson-

 
1 In der Einführungsvorlesung werden sowohl qualitative als auch quantitative Methoden vermittelt. Kurz: Die Vorle-
sung teilt sich in zwei Teile. In dem Beitrag wird jedoch nur auf den ersten – den qualitativen Teil – eingegangen. Daher 
wird nachfolgend von der Einführungsvorlesung zu qualitativen Methoden gesprochen. 
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dere Relevanz zu, da sich davon versprochen wird das Entwickeln pädagogischer Professiona-
lität und Reflexivität zu befördern (vgl. Schrader et al. 2020, S. 200). Daher werden zuneh-
mend kasuistisch orientierte Lehrveranstaltungen und Formate des forschenden Lernens in die 
erziehungswissenschaftliche Hochschullehre implementiert, wie insbesondere in der Leh-
rer*innenbildung ersichtlich wird (vgl. bspw. Beutel et al. 2020; Spies/Knapp 2020). Über die 
Arbeit mit qualitativen Forschungsmethoden, so die Hoffnung, werden grundlegende Fähig-
keiten für das zukünftige Handeln als Lehrkraft bzw. Fachkraft aufgebaut, wie bspw. der Zu-
gang zum (Fremd-)Verstehen von Klient*innen und Schüler*innen und/oder zur Reflexion 
des pädagogischen Handelns und beruflicher Anforderungen befördert (vgl. Fabel-Lamla/Pi-
etsch 2012; Schrader et al. 2020, S. 200ff.). 
 
Vor dem Hintergrund aktueller gesellschaftlicher Entwicklungen im Zeitalter des Anthropo-
zäns kann qualitativen Forschungsmethoden ebenso eine besondere Bedeutung zugespielt 
werden, da für die transformative Bewältigung von (Um-)Brüchen und tiefgreifender gesell-
schaftlicher Veränderungen die zuvor erwähnten Schlüsselqualifikationen als elementar bzw. 
als notwendiger denn je angesehen werden müssen. Daher werden gegenwärtig zunehmend 
Überlegungen angestellt, inwiefern Aspekte dieser Forschungsweise vermehrt in nicht sozial-
wissenschaftlichen Curricula, wie bspw. von künstlerisch und technisch ausgerichteten Fä-
chern, aufzunehmen sind (vgl. Kanter/Mey 2021, S. 48). 

2. Vermittlung qualitativer Forschungsmethoden in der (Präsenz-)Lehre – Zu Rele-
vanz(en) direkter Interaktionen 

Im deutschsprachigen Raum ist die qualitative Methodenlehre insgesamt bisher nur wenig em-
pirisch erforscht (vgl. Pfaff/Tervooren 2020, S. 157). Zudem liegen weiterhin nur wenige di-
daktische Entwürfe vor (vgl. Breuer/Schreier 2007; Mey 2008), sodass die Diskussionen im 
Hinblick auf die Lehr- und Lernbarkeit qualitativer Forschung und das Einsozialisieren in eine 
qualitative Haltung2 insgesamt als eher verhalten zu beschreiben sind (vgl. Pfaff/Tervooren 
2020, S. 157; Ruppel 2020, S. 218). Jedoch lassen sich aktuell zunehmend wichtige Auseinan-
dersetzungen beobachten (vgl. Jütte/Walber/Lobe 2016; Kunz et al. 2020; Pfaff/Tervooren 
2020), die neben grundsätzlichen Rahmungen den Blick ebenso auf spezifische Lehr- und 
Lernformate, wie Seminare und Vorlesungen (vgl. Pfaff/Tervooren 2020), aber auch For-
schungswerkstätten (vgl. Ruppel 2020) und Tutor*innenqualifikationen (vgl. Pa-
nenka/Epp/Kunina-Habenicht 2021) werfen, „so dass qualitative Forschungsmethoden und 
ihre Methodologien zunehmend einen eigenständigen Platz in der Hochschuldidaktik erhal-
ten“ (Pfaff/Tervooren 2020, S. 157). 
 
Für die Vermittlung qualitativer Forschungsmethoden werden direkte Interaktionen und 
Kommunikationen als zentral angesehen (vgl. Dausien 2007, S. 22f.) – Pfaff und Tervooren 

 
2 Im Gegensatz zur rein technischen Anwendung der Methoden, wird unter dem Einsozialisieren in eine qualitative Hal-
tung ein grundlegendes Verständnis dieser Forschungsweise verstanden, die insbesondere in Forschungswerkstätten er-
folgt und ausreichender zeitlicher Kapazitäten bedarf (vgl. Kanter/Mey 2021, S. 30). 
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(2020, S. 158) sprechen auch von einem „Angewiesen sein auf die Performanz des gemeinsa-
men Tuns“ –, sodass entsprechende Lehrveranstaltungen „an Hochschulen bislang in erster 
Linie auf klassischen präsenzorientierten […] Lehr-Lern-Zusammenhängen“ (ebd., S. 158) ba-
sieren – wie es für die Mehrzahl an Lehrveranstaltungen im Hochschulkontext zutrifft. Auf-
grund der Auswirkungen der Corona-Pandemie können seit dem Frühjahr 2020 Präsenzfor-
mate jedoch nicht mehr wie gewöhnlich realisiert werden, sodass Lehrveranstaltungen in den 
digitalen Raum verlegt werden mussten. Diese Auswirkungen betreffen fast alle Lehrenden 
qualitativer Forschungsmethoden an Hochschulen, sodass sich für sie u.a. die folgenden Fra-
gen stellen: Wie kann qualitative Methodenlehre im digital vermittelten Raum realisiert wer-
den? Welche Inhalte, Kenntnisse und Fähigkeiten können relativ unproblematisch weiterge-
geben werden und welche nicht bzw. nur bedingt? Welche Werkzeuge und Räume werden als 
Ersatz für die fehlende Präsenz benötigt und welche öffnenden und schließenden Momente 
gehen damit einher? 
 
Da aufgrund der Dominanz präsenzorientierter Lehr-Lern-Formate bisher nur wenige didak-
tische Entwürfe und Diskussionen vorliegen, wie qualitative Forschungsmethoden in einer di-
gitalisierten Umgebung gelernt und gelehrt werden können (vgl. ebd., S. 157), und dem Sach-
verhalt, dass die Hochschullehre seit nunmehr drei Semestern notgedrungen im digital vermit-
telten Raum erfolgt, zielen die nachfolgenden Ausführungen einerseits darauf ab, die formu-
lierten Fragen (qualitativ Methodenlehrender) aufzugreifen und andererseits erste Einblicke in 
eine entsprechende qualitative Methodenlehre und ihre didaktische Ausgestaltung in bisher 
ungewohnten Settings zu geben. Zudem werden Möglichkeiten und Chancen, wie auch Her-
ausforderungen aufgezeigt. Da sich die qualitative Methodenausbildung an Hochschulen in 
verschiedenen sozialräumlichen Formaten vollzieht (vgl. ebd., S. 158), wurde sich bewusst für 
zwei sehr unterschiedliche Lehr-Lernformate, die in den digital vermittelten Raum verlegt 
wurden, entschieden, die in Abschnitt 3 veranschaulicht werden: Einer Einführungsvorlesung 
zu qualitativen Forschungsmethoden und einer Forschungswerkstatt zur biografischen Fallre-
konstruktion. 

3. Qualitative Methodenlehre im digital vermittelten Raum am Beispiel einer Vorle-
sung und Forschungswerkstatt 

Die beiden fokussierten Veranstaltungsformate werden zunächst im allgemeinen Kanon der 
Hochschullehre verortet. Im Anschluss daran werden Einblicke in die konkrete didaktische 
Ausgestaltung dieser im digital vermittelten Raum an der Pädagogischen Hochschule Karls-
ruhe gegeben (3.1 u. 3.2). 
 
Bei der Vorlesung handelt es sich um das älteste und das am häufigsten anzutreffende Lehrver-
anstaltungsformat an Hochschulen, das auch aufgrund pragmatischer Gründe angeboten 
wird: angesichts großer Studierendenzahlen ist es notwendig, Lehrveranstaltungen für hohe 
Teilnehmer*innenzahlen auszubringen. Dem Format der Vorlesung kommt fach- und diszip-
linübergreifend eine zentrale Stellung zu und wird jedes Semester von einer Vielzahl Studieren-
der besucht, da dort grundlegende und zentrale Inhalte dargeboten werden (vgl. Kerres/ 
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Preußler 2013), wie auch an der Vorlesung zur Einführung in qualitative Forschungsmetho-
den an der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe sichtbar wird: Sie wird jedes Semester von ca. 
400 Studierenden besucht, weist eine hohe Fluktuation auf und muss von allen Lehramtsstu-
dierenden obligatorisch belegt und mit einer Klausur erfolgreich abgeschlossen werden. 
 
Dem Format der Forschungswerkstatt wird zwar im Hinblick auf das Einsozialisieren in eine 
qualitative Haltung eine zentrale Relevanz zugespielt (vgl. Pfaff/Tervooren 2020), jedoch 
kommt ihr im Rahmen der Hochschullehre bisher nur eine marginale Bedeutung zu. Sie ist an 
der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe fakultativ und nicht curricular angebunden – ent-
sprechend muss auch keine Prüfungsleistung erbracht werden. Es stehen lediglich acht Plätze 
zur Verfügung und es wird in einer relativ festen Gruppe über mehrere Semester hinweg  
zusammengearbeitet. Im Gegensatz zur Vorlesung bekommt der Hochschullehrende für die 
Forschungswerkstatt keine SWS angerechnet. 
 
3.1 Flipped-Classroom-Vorlesung im digital vermittelten Raum 
Die Vorlesung zur Einführung in qualitative Forschungsmethoden ist im Studienverlaufsplan 
im dritten Fachsemester in einem Pflichtmodul der Lehramtsstudiengänge an der Pädagogi-
schen Hochschule Karlsruhe verortet und zielt darauf ab, Studierenden einen Überblick über 
die Grundlagen qualitativer Forschung mit ihren theoretischen, methodischen und  
forschungspraktischen Rahmungen zu geben. 
 
Im digital vermittelten Raum folgt die Vorlesung dem didaktischen Modell des Flipped-Class-
rooms (auch als Inverted Classroom oder umgedrehter Unterricht bezeichnet) – also einer  
Variante des Blended-Learnings (vgl. Owston 2013). Allerdings ist Flipped-Classroom nicht 
als ein klar definiertes didaktisches Konzept zu charakterisieren, sondern weist verschiedene 
Varianten, Formen und Strömungen auf (vgl. Abeysekera/Dawson 2014; Sein-Echaluce/Fi-
dalgo-Blanco/García-Peñalvo 2019), in dessen Rahmen ebenso auf unterschiedliche Metho-
den und Online-Materialien zurückgegriffen wird (vgl. Loviscach 2020, S. 90). Eine Verbrei-
tung hat das didaktische Modell Flipped-Classroom insbesondere im Rahmen der zunehmen-
den Dissemination und Implementierung digitaler Techniken, wie der Etablierung von Lern-
managementsystemen an Schulen und Hochschulen, erfahren (vgl. Schäfer 2012). Ziel ist es, 
dass eigenständige und eigenverantwortliche Lernen von Schüler*innen und Studierenden zu 
befördern, sodass der Lehrperson weniger die Wissensvermittlung obliegt, sondern sie eher die 
Rolle des Lernbegleitenden einnimmt. Außerdem wird darauf abgezielt „die Präsenzzeit für 
das gemeinsame Üben, Vertiefen und Anwenden des zuvor Gelernten“ (Zickwolf/Kauffeld 
2020, S. 46) intensiver zu nutzen. 

Allerdings liegen bisher „kaum fächerübergreifende und quantitativ breit aufgestellte Stu-
dien“ (ebd., S. 49) zur Wirksamkeit von Flipped-Classroom-Settings vor. Hinzukommt, dass 
„sich die zur Verfügung stehenden Veröffentlichungen in ihren Ergebnissen widersprechen“ 
(ebd., S. 49), sodass gegenwärtig keine eindeutigen Aussagen im Hinblick auf die Wirksamkeit 
des Konzepts postuliert werden können (vgl. ebd., S. 49). „To date, there’s no scientific  
research base to indicate exactly how well flipped classrooms work.“ (Goodwin/Miller 2013, 
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S. 79). Folglich müssen zukünftig verstärkt Anstrengungen unternommen werden, um diese 
Forschungslücke zu schließen. 

Charakteristisch für Flipped-Classroom-Settings ist, dass „die Phasen zum Erwerb von Wis-
sensinhalten und die Anwendung des Wissens im Vergleich zum klassischen Hochschulunter-
richt umgedreht und ‚auf den Kopf gestellt‘, also ,geflippt‘“ (Volk 2020, S. 212) werden. Die 
Inhaltserschließung und -vermittlung wird somit in das Selbststudium ausgelagert und durch 
didaktisch aufbereitete Lehr- und Lernmaterialien der Dozierenden, die auf einer digitalen 
Lernplattform hinterlegt sind, unterstützt (vgl. Reidsema/Hadgraft/Kavanagh 2017). 
Dadurch können nicht nur unterschiedliche Niveaus hinsichtlich des erforderlichen Vorwis-
sens ausgeglichen werden, sondern Studierende können das Durcharbeiten der Materialien an 
das individuelle Lerntempo anpassen (vgl. Volk 2020, S. 212). 
 
In der neu konzipierten Vorlesung zur Einführung in qualitative Forschungsmethoden wurde 
auf Moodle zurückgegriffen: Dort wurden nicht nur Erklärvideos eingebunden, sondern auch 
Folien, Übungsaufgaben mit entsprechenden Lösungen hinterlegt. Für die Durchführung der 
synchronen Sitzung wurde das von der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe zur Verfügung 
gestellte Webkonferenztool Webex genutzt, mit dem Veranstaltungen mit großer Teilneh-
mendenzahl technisch-störungsfrei durchgeführt werden können. Die asynchrone und syn-
chrone Phase müssen dabei – ganz im Sinne von Flipped-Classroom (vgl. Zickwolf/Kauffeld 
2020, S. 46) – aufeinander abgestimmt sein. 

Der erste Vorlesungstermin findet als synchrone Veranstaltung im digital vermittelten Raum 
statt. Neben dem Erörtern prüfungsrelevanter Aspekte wird der erste Termin insbesondere 
dafür genutzt, den Studierenden die organisatorischen Rahmungen und den Ablauf der Flip-
ped-Classroom-Vorlesung zu kommunizieren und ihre Fragen diesbezüglich zu beantworten. 
Ihnen wird aufgezeigt, dass sie Eigenverantwortung für das Aneignen der Inhalte in der zeitlich 
vorgelagerten asynchronen Vorbereitungsphase übernehmen müssen, da diese in der synchro-
nen Veranstaltung nicht wiederholend durchgearbeitet werden. Folglich ist das Aufbereiten 
dieser eine Voraussetzung, um nachhaltig vom synchronen Teil profitieren zu können, da die 
Inhalte dort vertieft werden und den Studierenden die Möglichkeit eingeräumt wird, das Ge-
lernte mithilfe von Quizfragen zu überprüfen sowie ihre Fragen zu (noch) unklaren Sachver-
halten einzubringen. Die vorzubereitenden Lehr- und Lernmaterialien werden den Studieren-
den jeweils eine Woche zuvor auf Moodle zur Verfügung gestellt, sodass ausreichend Zeit zur 
Vorbereitung besteht. Zudem wird den Studierenden mit dem Onlinefragetool frag.jetzt eine 
Plattform bereitgestellt, auf der sie bereits vorab ihre Fragen festhalten können, die sich wäh-
rend der Vorbereitung ergeben (siehe Abb. 1). Diese können zudem im Hinblick auf ihre Re-
levanz bewertet werden, sodass der Dozent einen Überblick bekommt, welche Fragen beson-
ders dringlich erscheinen. 

Im Anschluss an die organisatorische Einführung erfolgt eine erste inhaltliche Hinführung 
zur Vorlesungsthematik, in der die Studierenden dazu aufgefordert wurden, Vorteile und 
Nachteile wissenschaftlich bzw. nicht-wissenschaftlich produzierten Wissens auf der Platt-
form Tricider, einem webbasierten Tool zum Generieren und Bewerten von Ideen, zu formu-
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lieren. Exemplarisch wurden einige Ideen und Antworten aufgegriffen und mit der Vorle-
sungsthematik in Bezug gesetzt, um den Studierenden aufzuzeigen, warum sie sich als zukünf-
tige Lehrkräfte mit Forschungsmethoden und bildungswissenschaftlichem Wissen, das durch 
eben jene Methoden generiert wird, auseinandersetzen müssen. 
 

 
Abbildung 1: Oberfläche frag.jetzt 

Nachfolgend wird der Blick auf die Rahmung der synchronen Sitzungen der Flipped-Class-
room-Vorlesung im digital vermittelten Raum gerichtet, um den konkreten Vollzug, die Di-
daktisierung und die zur Anwendung kommenden digitalen Tools näher zu betrachten. Um 
die Studierenden zu aktivieren, beginnt jede Sitzung mit einem Quiz, das vier Fragen umfasst 
und die vorbereitete Thematik (anwendungsbezogen) aufgreift. Die Fragen sind dabei so ge-
staltet, dass sie im Hinblick auf das Schwierigkeitsniveau und die Fragetypen (Single-, Multiple 
Choice und offene Fragen) an die am Vorlesungsende zu schreibende Klausur angelehnt sind. 
Entsprechend weist das Quiz nicht nur einen verständnisüberprüfenden, sondern ebenso ei-
nen klausurvorbereitenden Charakter auf. 
 

     
Abbildung 2: Oberfläche Quiz Academy 

Durchgeführt wird das Quiz mit der Plattform Quiz Academy (siehe Abb. 2), die eine Besten-
liste visualisiert, sodass das Quiz einen gewissen Spielcharakter aufweist. Im Anschluss an jede 
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Frage geht der Dozent auf diese und die Antwortmöglichkeiten kurz ein und erklärt bezugneh-
mend auf die vorbereiteten Erklärvideos und Folien, warum die Antworten richtig bzw. falsch 
sind. 

Im Anschluss an das Quiz wird den Studierenden Raum gegeben, ihre individuellen Fragen 
einzubringen. Neben den vorab festgehaltenen Fragen auf der Plattform frag.jetzt haben die 
Studierenden ebenso die Möglichkeit, spontan oder wenig ausformulierte Fragen im Vorle-
sungsplenum zu stellen. Obwohl die Fragen, die über die Plattform eingereicht werden, hin-
sichtlich ihrer Relevanz ausgewählt werden, wird dennoch darauf geachtet, auch den eher un-
mittelbaren Fragen Raum zu gegeben, sodass das Aufgreifen im Wechsel erfolgt. 
 
Um die Interaktivität mit und unter den Studierenden zu intensivieren, werden diese aktiv in 
die synchrone Vorlesungssitzung mit einbezogen. Das Beantworten der studentischen Fragen 
erfolgt nicht ausschließlich durch den Dozenten, sondern dieser spielt eine Vielzahl an Fragen 
zurück an die Studierenden. Ihnen wird u.a. mittels Breakout-Rooms in Kleingruppen die 
Möglichkeit eingeräumt, die Fragen oder auch Thesen, die der Dozent zur Diskussion stellt, 
zu besprechen und sich dazu auszutauschen. Anschließend werden die Ergebnisse ins Vorle-
sungsplenum getragen. Damit soll nicht nur der Austausch unter den Studierenden, sondern 
ebenso die Soziabilität, die aufgrund des Digitalen oftmals in den Hintergrund tritt, befördert 
werden. Ferner wird ebenso darauf abgezielt, dass Studierende das Gelernte in eigenen Worten 
(zunächst geschützt in den Breakout-Rooms) wiedergeben, sie also entsprechend ihr Wissen 
in die Vorlesungssitzung mit einbringen und anderen vermitteln, und zugleich überprüfen 
können, inwiefern sie Sachverhalte richtig verstanden haben. In den Breakout-Rooms werfen 
die Studierenden zudem oftmals gemeinsam weiterführende Fragen auf, die im Plenum ent-
sprechend vertieft werden. Mit dieser didaktischen Rahmung wird nicht nur verfolgt, eine ab-
wechslungsreiche Lehr-Lern-Umgebung im digital vermittelten Raum zu schaffen, die zur Er-
höhung der Aufmerksamkeit beiträgt, sondern ebenso, dass sich Inhalte durch das studenti-
sche Erklären nachhaltig verfestigen: sowohl bei jenen, die entsprechende Ausführungen täti-
gen, als auch bei denen die versuchen, die Erläuterungen nachzuvollziehen. 
 
Basierend auf den gemachten Erfahrungen der digitalen Methodenlehre lässt sich aus Sicht des 
Dozenten festhalten, dass die Studierenden den Raum in den synchronen Sitzungen rege genutzt 
haben. Es wurden vielfältige weiterführende Fragen sowie Gesichtspunkte zu denen noch Erklä-
rungsbedarf bestand von den Studierenden eingebracht. Auch die Teilnahme am Quiz zeichnet 
eine hohe Beteiligung aus. Insgesamt wurde somit an den Lernverläufen und -bedürfnissen der 
Studierenden angesetzt. Neben der Aufbereitung der Lerninhalte, die zunächst recht zeitauf-
wendig sind, erfordern insbesondere die synchronen Sitzungen ein hohes Maß an Flexibilität 
und Spontanität vom Dozenten, da bspw. abgewogen werden muss, inwiefern es produktiv er-
scheint, dass Fragen zunächst von den Studierenden peer-to-peer in Breakout-Rooms diskutiert 
werden oder direkt im Vorlesungsplenum vom Dozenten oder den Studierenden beantwortet 
werden sollten. Entsprechend kann nicht nur eine gewisse Methodenvielfalt als produktiv erach-
tet werden, sondern ebenso eine gewisse Sensibilität im Hinblick auf die aktuellen (Lern- und 
Kommunikations-)Bedürfnisse der Studierenden. 
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Ohne ausführlich auf die Lehrevaluation der Veranstaltung einzugehen, so wird nachfolgend 
dennoch exemplarisch die Studierendensicht veranschaulicht. Diese zeigt, dass der Großteil 
der Studierenden die eingesetzten Online-Tools und den Wechsel dieser innerhalb der syn-
chronen Sitzung als überaus angemessen aufgefasst haben (87%). Das zielorientierte Einsetzen 
der digitalen Tools, wie Lernvideos und entsprechende Foliensätze, die aus Sicht der Studie-
renden rechtzeitig zur Verfügung gestellt wurden (93%), wird ebenso als überaus positiv be-
wertet (73%). Auch die Interaktionen innerhalb des digital vermittelten Raums werden als ge-
lungen bewertet (86%). Darüber hinaus erachten 68% der Studierenden das digitale Setting als 
eine Alternative zur Präsenzvorlesung. Trotz der überwiegend positiven Rückmeldungen der 
Studierenden müssen jedoch auch potenzielle Schwachstellen, wie bspw. die synchronen Sit-
zungen weiter gerahmt werden können oder welche weiteren digitalen Tools produktiv in die 
asynchronen und synchronen Sitzungen implementiert werden können, in den Blick genom-
men werden, um die Methodenlehre im digital vermittelten Raum weiter zu optimieren. 
 
3.2 Forschungswerkstatt „Biografische Fallrekonstruktion“ im digital vermittelten Raum 
Die Forschungswerkstatt biografische Fallrekonstruktion ist ein fester Bestandteil des Ange-
bots zu empirischen Forschungsmethoden der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe und seit 
2018 am hiesigen Institut für Bildungswissenschaftliche Forschungsmethoden verankert. Im 
Fokus steht die gemeinsame forschungspraktische Analysearbeit am Datenmaterial. Die ge-
meinsame Arbeitsweise erfolgt in einem interdisziplinären und statusübergreifenden Aus-
tausch und richtet sich insbesondere an Promovierende, Habilitierende und Mitarbeitende. 
Jedoch steht die Forschungswerkstatt auch für interessierte Bachelor- und Masterstudierende 
offen. 

Von den Teilnehmenden wird erwartet, dass sie kontinuierlich und über einen Zeitraum von 
mindestens zwei Semestern mitwirken, sich auf die entsprechenden Datenmaterialien einlas-
sen, diese vorbereiten und sich aktiv an den Gesprächen bzw. der Analysearbeit der For-
schungswerkstatt beteiligen. Mit dem kollaborativen Arbeiten wird darauf abgezielt, die Teil-
nehmenden aktiv in das Analysieren von biografischem Datenmaterial zu involvieren, sodass 
neben dem Vermitteln der technischen Analyseinstrumentarien ebenso die Interpretations-
praxis am Datenmaterial und der Umgang mit der Vieldeutigkeit qualitativer Daten habituali-
siert werden kann. Diese Arbeitsweise verhilft zudem, „zu einer nachvollziehbaren – im Sinne 
einer intersubjektiv geteilten – Deutung“ (Tiefel/Kondratjuk 2021, S. 211) sowie zu einer 
„Differenzierung und Verdichtung von analytischen Abstraktionen, kontrastiven Vergleichen 
und theoretischen Modellen“ (Riemann 2011, S. 413) zu gelangen. 

Vorbereitend auf das synchrone Treffen in der Forschungswerkstatt bearbeiten die Teilneh-
menden ein anonymisiertes biografisch-narratives Interview, das vor dem Hintergrund einer 
spezifischen Forschungsfrage analytisch betrachtet wird und den Teilnehmenden eine Woche 
im Voraus zukommt. Dieses bildet die Grundlage für die gemeinsame Interpretation im digital 
vermittelten Raum. Für das Durchführen des synchronen Treffens wird ebenso auf das Web-
konferenztool Webex zurückgegriffen. Da die Teilnehmenden der Forschungswerkstatt be-
reits über einen längeren Zeitraum an den gemeinsamen Interpretationssitzungen partizipie-
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ren sind sie bestens mit den kommunikativen Interaktionen und Abläufen innerhalb der rela-
tiv fest zusammengesetzten Gruppe vertraut. Entsprechend gestaltete sich der Wechsel in den 
digital vermittelten Raum relativ reibungslos. Mit Herausforderungen war jedoch die Integra-
tion neuer Teilnehmer*innen verbunden, – die weder mit den kommunikativen Abläufen und 
Interaktionen der Forschungswerkstatt vertraut waren noch einzelne Personen der bestehen-
den Gruppe kannten. Aufgrund der fehlenden leiblichen Präsenz bedarf diese im digital ver-
mittelten Raum einer stärkeren Rahmung, auf die nachfolgend eingegangen wird. 

Die Begrüßung neuer Teilnehmer*innen in der Forschungswerkstatt erfolgt – ähnlich wie in 
Präsenzsitzungen – zunächst mit einer Vorstellungsrunde in der alle etwas zur eigenen Person, 
zu ihren Forschungsinteressen und zu ihrem gegenwärtigen Forschungsvorhaben erzählen. Im 
Anschluss daran kommuniziert die Werkstättenleitung allgemeines zu Forschungswerkstätten 
und deren Rahmungen und geht auf sich ergebende Fragen der neuen Teilnehmenden ein. 

Trotz des kommunikativen Austauschs und der damit verbundenen Nähe im digital vermit-
telten Raum bedarf es in der Phase der Dateninterpretation, also der gemeinsamen Auseinan-
dersetzung mit dem Datenmaterial, aufgrund der physischen und leiblichen Distanz einer be-
sonderen Aufmerksamkeit für neue Teilnehmende, um so einem Zurückziehen, das im digital 
vermittelten Raum grundsätzlich einfacher ist, aktiv entgegenzuwirken. Dies erfolgt u.a. durch 
ein direktes Ansprechen neuer Teilnehmenden durch die Werkstättenleitung: bspw. wie sie 
über eine zuvor angelegte Interpretation denken und inwiefern sie den Sachverhalt ähnlich 
oder anders gelagert betrachten. Wichtig dabei ist wiederholt aufzuzeigen, dass es nicht nur 
eine Lesart und Deutung, sondern unterschiedliche gibt, die es einzubringen gilt und über die 
sich ausgetauscht wird, wie die nachfolgende Äußerung der Werkstattleitung verdeutlicht: 
„Danke für diese spannende Sichtweise, die ich bisher noch gar nicht so im Blick hatte. Wir 
können diese gerne weiterverfolgen“. Auf diese Art und Weise wird nicht nur Partizipation 
ermöglicht, sondern ebenso dazu beigetragen, eine Atmosphäre vertrauensvoller Verständi-
gung frei von „professionelle[m] Gehabe“ (Allert et al. 2014, S. 295) zu schaffen und die neuen 
Teilnehmenden in die Gruppe sowie in die kommunikativen Abläufe und Interaktionen im 
digital vermittelten Raum zu integrieren. 
 
Im digital vermittelten Raum haben sich die neuen Teilnehmenden aktiv an den Diskussionen 
beteiligt sowie ihre Interpretationen und Positionen produktiv eingebracht. Ferner haben sie 
nicht nur weiterhin an der Forschungswerkstatt teilgenommen, sie haben sich also nicht zu-
rückgezogen, sondern teilweise auch eigenes Datenmaterial eingebracht. 

4. Fazit 

Die Ausführungen veranschaulichen, dass sich unterschiedliche Veranstaltungsformate quali-
tativer Methodenlehre im digital vermittelten Raum umsetzen lassen und auch Interaktionen, 
(verbale) Kommunikationen und die gemeinsame Arbeit am Datenmaterial, die für die Ver-
mittlung qualitativer Forschungsmethoden als zentral angesehen werden, durch spezifisch di-
daktische Rahmungen realisiert werden können. Es wurden zwar eigene Erfahrungen und 
Rückmeldungen aus der Lehrevaluation veranschaulicht, allerdings sind dennoch weitere Eva-
luationen, auch im Sinne eines Längsschnitts notwendig, um differenziertere Aussagen nicht 
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nur im Hinblick auf die Wirksamkeit treffen zu können, sondern ebenso inwiefern die digitale 
Methodenlehre anschlussfähig an die digitale(n) Lebenswelt(en) der Studierenden ist und sie 
diese sowie ihre einzelnen Elemente als gelungen auffassen. Offen bleibt allerdings, inwiefern 
deren Intensität und Qualität im Vergleich zu Präsenzveranstaltungen eine andere ist und ob 
das digitale Setting auch einen Beitrag zum Ausbilden der eingangs erwähnten Schlüsselquali-
fikationen leistet. Basierend auf bisherigen Befunden zur Wirksamkeit von Flipped-Class-
room-Settings (vgl. Zickwolf/Kauffeld 2020, S. 46) kann vermutet werden, dass auch im Rah-
men dieser Schlüsselqualifikationen angeregt werden. Dies gilt es zukünftig verstärkt in den 
Blick zu nehmen. Obwohl die Flipped-Classroom-Vorlesung insbesondere für den Dozenten 
mit einem erheblichen zeitlichen Vorbereitungsaufwand verbunden ist, so bietet sie für Stu-
dierende verstärkt die Möglichkeit, (offene) Fragen im synchronen Treffen einzubringen, die 
in entsprechender inhaltlichen Tiefe ausgeführt und mit zusätzlichen Praxisbeispielen angerei-
chert werden können. Zudem können sie sich ,unbehelligtʻ von dem Dozierenden mit den 
Lehrinhalten und Übungsaufgaben auseinandersetzen, diese vorbereiten, die Materialien im 
eigenen Lerntempo durcharbeiten und immer wieder die Ausführungen des Dozierenden in 
den Erklärvideos heranziehen. Entsprechend weist das Format des Flipped-Classroom auch für 
die Zeit nach der Corona-Pandemie ein erhebliches Potenzial auf, um angemessen auf die Be-
dürfnisse der Studierenden einzugehen, das es weiter auszuschöpfen gilt. Ähnliches kann für 
die Forschungswerkstatt festgehalten werden: Der digitale Raum ermöglichte plötzlich die 
Teilnahme für Personen, die zwar Interesse, jedoch aufgrund der räumlichen Distanz bisher 
nicht die Möglichkeit hatten, an der Forschungswerkstatt teilzunehmen. So konnte bspw. eine 
Person, die im skandinavischen Raum ihren Lebensmittelpunkt hat, ihre Teilnahme realisie-
ren. Folglich kann die Umsetzung von Forschungswerkstätten im digital vermittelten Raum 
ebenso dazu beitragen, dass die Heterogenität der Gruppe zunimmt und somit auch eine grö-
ßere Bandbreite an unterschiedlichen Perspektiven vorhanden ist, als wenn sie in Präsenz 
durchgeführt werden. Auch hier gilt es, entsprechende Potenziale unter Berücksichtigung von 
Limitierungen weiter auszuschöpfen, sodass zukünftig Hybridmodelle angedacht sind, inso-
fern es die technische Ausstattung zulässt. 
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